
NUr, eıl S1€ nach Israel Elemente bringt, welche 1er TIN- herrscht, namlıch Nordafrika. Es gab eiıne LZeıt In der WIr
gend benötigt werden un dıe hne Zweiıfel einen großen uCs cdıe physısche Sicherheit der Juden Nordafrikas SOr -
Beiıtrag ZU. Aufbau des Landes eısten werden, sondern ten. Glücklicherweise uUNSCTE Befürchtungen unberech-
SAnZ besonders, weil S1€ Aussichten eröffnet auf eıNE Rück- tigt Dıiıe Führer der unabhängıigen Staaten Nord-
führung Jener Judenheıiten, welche für olk verloren afrıkas, J unıs und Marokko, haben ıhre Versprechungen

se1n schlenen. Wenn WIT 1U den Punkt erreıcht haben gehalten, keıine physischen Angriffe Juden zuzulassen
welchem Zehntausende Vo  —_ Juden auf Jegale Weise AUSsS un S1€E als gleichberechtigte Büurger ihrer Länder behan-

diesen Ländern nach Israel einwandern, ıst CS nıcht 1än- deln Was jedoch dıe Freiheit der Auswanderung betrifft,
SCT mehr eıne don-quichotische Ilusion, hoffen, da{fß - s herrscht 1er immer noch eINeE unbefriedigende Lage
ere Länder, un dıe SowjJetunion unfier ihnen, auch VOT.
die JTore für eine jüdiısche Kiınwanderung nach Israel öffnen Was u dıe allgemeıne jJudısche Lage betrifft, ıst das
werden. Dies bringt miıch der Überzeugung; dafß dıe eıt Hauptproblem nıcht mehr das gleiche, WIE nach dem 7WEI1-
flr das Judische olk gekommen ist  g sıch aktiver un ffen ten Weltkriege. Das Problem ıst nıcht mehr ın erster I.ınıe
mıt dem großen Problem des ‚ebens un der Zukunft des physische un polıtische Sıcherheit fur diese jüdischen (se-
osteuropäılschen Judentums befassen. Es stellt den HMaupt- me1inschaften, sondern ıhr kulturelles jJuüdısches Leben ntı-
überrest AUS der Nazıholle dar. Es ıst ın Gefahr, sıch geist1g sem1tıismus ıst, weniıgstens ım jetzıgen Zeitpunkt, nıcht cdas
aufzulösen und tür olk verloren gehen. In erster Mauptproblem jüdıschen Lebens außerhalb sraels. Das
Linıe ist 1€5 dAas Problem ihrer Fähigkeit un iıhres Rech- wahre Problem ist  y dA1e jüdcdısche Identıtät bewahren, dıe
tes, als Juden leben, als eıl des jüdischen Volkes In der Bande cder Juden der Diaspora mıt ıhrer Jüdıschen Vergan-
Welt In chieser Hınsıcht esteht hne jeden Zweiftel eINeE genheiıt, ihrem jüdıschen rbe un mıt israel starken. Dıe
Diskriminierung, 5aAnNz besonders ın der 5Sowjetunion. Sie Hauptgefahr für olk ist heute nıcht physısche Aus-
genießen nıicht, als Minderheit, dıe gleichen Kechte un rottung der polıtische Diskriminierung. im gleichen Maße,
Möglichkeiten, welche anderen natiıonalen Mınderheıten ın ın welchem sıch cdie außere Lage der Juden in der Dıaspora
Rufsland zustehen. Das Jüdische olk annn keinesfalls seın sowohl polıtısch als auch wirtschaftlich gebessert hat, ve_r-
lebenswichtiges Interesse cdiesen dreieinhalb Milliıonen größerte sıch A1e interne Gefahr der Assımi:lation. DDieses
Juden aufgeben, und dıe eıt ist gekommen, d1ıeses Problem Problem mu Aas Hauptanlıegen des judischen Diaspora-
auf dıe Tagesordnung der Weltöffentlichkeit ZU sefzen. Dies lebens werden, und A1€ zionıstısche Bewegung muf sıch mehr
heifßt nıcht, dafß Wr e S5ow jetunion der urn mehr darauf konzentrieren, d:ıese Gefahr ZU bekämpfen
ırgendeın sozıales System kampfen. Das jJüdiısche olk als un dıe Junge (seneratıon uUuNSCICS Volkes retten
solches annn solchen Problemen keine Stellung beziehen. (Aus: Maccabı ; Basel, 1957
Jeder Jude kann 1€$ indıyiduell Ttun Unser olk als olk
1st DUr eiınem Aspekt interessiert: Arie (Gleichberechtigung
jedes jJudıschen Burgers sıchern als Burger, un jeder Jüd1- b) Ben (Grurions Credoschen Gemeinschaft als (Gremennschaft. Es gıbt nıchts ın der
Ideologie der ım Sozialsystem der osteuropäaischen Staaten, Die große Debatte Der dıe Frage der Beziehungen zwıischen
W dS dıe jüdıschen (semeinden verhindern könnte, ıhr e1pe-
1165 Leben ZUuU führen, W 1E€ Aıe Lage iın einıgen dieser Länder Israel und den Juden der Welt
un ın den frühen Jahren des sow Jetrussıischen Reg1-
NS beweist. Die tragische Situation, welche ZUrT eıt In der Dem Aufbau‘ (XAXM111/32, New York, entnehmen WwWIr dıe

Sowjetunion ın bezug auf jJuüudisches L.ehben vorherrscht, ıst Rede, die Ben (zur100 Anfang der Diskussion hıelt

nıcht das Ergebnıis eıner sozıalen Ideologie, sondern der SPCc- „An ersier Stelle bın ıch Jude, ann erSst eın Israeli, enn
zı\hsch antijüdischen Politik des stalınıstischen Regimes, meıner Überzeugung ach wurde der Staat Israel für das
welche unglücklicherweise durch seine Nachfolger nıcht BC- NM jüdiısche olk erschaffen. Von jetzt aAb hangt jedoch
andert wurde. Aus cdiesen Gründen werden WIT un mehr dıe Zukunft des Jüdıschen Volkes Vo  — dem Überleben, dem
un mehr mit dıesem Probleme ZU beschäftigen haben, wel- Wachsen un der Festigung des Staates ab Der Staat repra-
ches meıner Ansicht nach neben israel das zentrale jüdische senti;ert nıcht dıe Juden, dıe in der Dıaspora leben Jeder
Problem darstellt Jude, der ım Ausland lebt, ist zuerst eın Burger seines Lan-
Nıemand weiß, W 1 lange N dAauern Wwird, Hıs WITr Resultate €s, der seine Pflıcht ıhm gegenüber erfüllen hat un die
erreichen werden. Doch die Liberalisierung, welche ın ()st- yleichen Rechte genießt, W 1€ jeder andere Bürger, ber jeder
CUTrODA un: in der kommunistischen Welt VOor sıch geht gibt Jude, iımmer leben maß, gehört dem jüdıschen Volk
uns die Hoffnung, dafß WIr in der Lage seIN werden, durch Di1e Juden der SaAaNzZeCn Welt S1IN! ın einer nationalen
uUuNsScTE uınunterbrochenen Bemühungen, die Rechte der OSTt- Einheit verbunden eiıne Eindheit, dıe auf einem gemein-
europälschen judischen Gemeinschaften, ıhr eıgenes Leben Schicksal basıert, auf eiınem großen, gemeinsamen BC-

fuüuhren un gesamt jüdıschen Leben teilzunehmen, e1INn- schichtlıchen rbe un: auf gemeınsamen Hoffnungen für dAıe
schliefslich des Rechtes ZUr Auswanderung nach israel, Zukunft.
sıchern doch einen Wechsel ihrer Lage herbeizuführen. Eanz Was das Fortleben des jüdıschen Volkes durch (seneratıo-
besonders, da WIr d1€e Unterstützung un dAas Verstandnıs 11C1 un schliefßlich dıe Schaffung des Staates ermöglichte,
der Weltöffenlichkeit, einschliefßlich mancher, welche der ıst die mess1anısche Visıon der Propheten israels, dıe Vısıon
5ow Jetunion freundlich gegenüberstehen, tür diıese Forde- der Erlösung des jJüdıschen Volkes un der S5ANZCH Mensch-
rTungß mobilisieren können. W as WIT der Welt und den OSst- heit Der Staat Israe|] ıst das Werkzeug ZU Verwirklichung
europaıschen Führern Vor Augen tuhren haben ıst dıie dieser messianıschen Vision.
YTatsache, daiß CS dem kommunlistıischen Regime nıcht gelun- Er wurde VOoO  - Finwanderern aufgebaut un ausschlielß-
ECNH ıst  P das Jüdische Problem in ihren Laäandern ZU lösen, lıch Vo  - Einwanderern un wırd auch ın Zukunfdt
weder durch vollıge Assımıilatian noch W 1E CN cdre 5ow jet- alleın vo  —x den Einwanderern weıter gebaut werden. Die Ju
unıon versuchte, durch das bankerotte Experiment VO  - Biıra- den ım Ausland haben ihnen dabe: geholfen, ber S1€E haben
Bıdjan. Die Entwicklung des Jüdiıschen Problems 1n Osteuro- nıcht selbst mitgebaut. eld baut nıcht, Propaganda baut
paıschen Ländern hat erneut die Richtigkeit der z1ionistischen nıicht, der shtadlan‘ bauft nıcht der einzıge Mann, der
Lösung für dıe Judenfrage bewiesen, un im Lichte der CUC- baut 1st der, der ım Lande selbst ehbht un arbeiıtet. Ver-
sten Ereignisse ist die Hoffnung nıcht unberechtigt, dal dıe wandte 3ial Freunde bringen Geschenke für Kinder, ber
Führer dieser Regime 1€5 einzusehen beginnen. Nnur eın Vater und eINE Multter konnen S1E ın dıie Welt Sefi-
Was das Problem der Jüudıschen Einwanderer nach Israel ZC1. Genau ıst eın Vaterland dıe organısche un unmittel-
betrıfft, gıibt noch eiınen anderen eıl cder Welt, are Schöpfung dererT, dıe CS aufhbauen un bereit siınd, CS

dem eine unbefriedigende un unannehmbare Lage VOTI- m ııt eib un Seele verteidigen.

nur, weil sie nach Israel Elemente bringt, welche hier drin-
gend benötigt werden und die ohne Zweifel einen großen 
Beitrag zum Aufbau des Landes leisten werden, sondern 
ganz besonders, weil sie Aussichten eröffnet auf eine Rück-
führung jener Judenheiten, welche für unser Volk verloren 
zu sein schienen. Wenn wir nun den Punkt erreicht haben, 
an welchem Zehntausende von Juden auf legale Weise aus 
diesen Ländern nach Israel einwandern, so ist es nicht län-
ger mehr eine don-quichotische Illusion, zu hoffen, daß an-
dere Länder, und sogar die Sowjetunion unter ihnen, auch 
die Tore für eine jüdische Einwanderung nach Israel öffnen 
werden. Dies bringt mich zu der Überzeugung; daß die Zeit 
für das jüdische Volk gekommen ist, sich aktiver und offen 
mit dem großen Problem des Lebens und der Zukunft des 
osteuropäischen Judentums zu befassen. Es stellt den Haupt-
überrest aus der Nazihölle dar. Es ist in Gefahr, sich geistig 
aufzulösen und für unser Volk verloren zu gehen. In erster 
Linie ist dies das Problem ihrer Fähigkeit und ihres Rech-
tes, als Juden zu leben, als Teil des jüdischen Volkes in der 
Welt. In dieser Hinsicht besteht ohne jeden Zweifel eine 
Diskriminierung, ganz besonders in der Sowjetunion. Sie 
genießen nicht, als Minderheit, die gleichen Rechte und 
Möglichkeiten, welche anderen nationalen Minderheiten in 
Rußland zustehen. Das jüdische Volk kann keinesfalls sein 
lebenswichtiges Interesse an diesen dreieinhalb Millionen 
Juden aufgeben, und die Zeit ist gekommen, dieses Problem 
auf die Tagesordnung der Weltöffentlichkeit zu setzen. Dies 
heißt nicht, daß wir gegen die Sowjetunion oder gegen 
irgendein soziales System kämpfen. Das jüdische Volk als 
solches kann zu solchen Problemen keine Stellung beziehen. 
Jeder Jude kann dies individuell tun. Unser Volk als Volk 
ist nur an einem Aspekt interessiert: die Gleichberechtigung 
jedes jüdischen Bürgers zu sichern als Bürger, und jeder jüdi-
schen Gemeinschaft als Gemeinschaft. Es gibt nichts in der 
Ideologie oder im Sozialsystem der osteuropäischen Staaten, 
was die jüdischen Gemeinden verhindern könnte, ihr eige-
nes Leben zu führen, wie die Lage in einigen dieser Länder 
und sogar in den frühen Jahren des sowjetrussischen Regi-
mes beweist. Die tragische Situation, welche zur Zeit in der 
Sowjetunion in bezug auf jüdisches Leben vorherrscht, ist 
nicht das Ergebnis einer sozialen Ideologie, sondern der spe-
zifisch antijüdischen Politik des stalinistischen Regimes, 
welche unglücklicherweise durch seine Nachfolger nicht ge-
ändert wurde. Aus diesen Gründen werden wir uns mehr 
und mehr mit diesem Probleme zu beschäftigen haben, wel-
ches meiner Ansicht nach neben Israel das zentrale jüdische 
Problem darstellt. 
Niemand weiß, wie lange es dauern wird, bis wir Resultate 
erreichen werden. Doch die Liberalisierung, welche in Ost-
europa und in der kommunistischen Welt vor sich geht, gibt 
uns die Hoffnung, daß wir in der Lage sein werden, durch 
unsere ununterbrochenen Bemühungen, die Rechte der ost-
europäischen jüdischen Gemeinschaften, ihr eigenes Leben 
zu führen und am gesamtjüdischen Leben teilzunehmen, ein-
schließlich des Rechtes zur Auswanderung nach Israel, zu 
sichern doch einen Wechsel ihrer Lage herbeizuführen, ganz 
besonders, da wir die Unterstützung und das Verständnis 
der Weltöffenlichkeit, einschließlich mancher, welche der 
Sowjetunion freundlich gegenüberstehen, für diese Forde-
rung mobilisieren können. Was wir der Welt und den ost-
europäischen Führern vor Augen zu führen haben, ist die 
Tatsache, daß es dem kommunistischen Regime nicht gelun-
gen ist, das jüdische Problem in ihren Ländern zu lösen, 
weder durch völlige Assimilation noch, wie es die Sowjet-
union versuchte, durch das bankerotte Experiment von Biro-
Bidjan. Die Entwicklung des jüdischen Problems in osteuro-
päischen Ländern hat erneut die Richtigkeit der zionistischen 
Lösung für die Judenfrage bewiesen, und im Lichte der neue-
sten Ereignisse ist die Hoffnung nicht unberechtigt, daß die 
Führer dieser Regime dies einzusehen beginnen. 

Was das Problem der jüdischen Einwanderer nach Israel 
betrifft, so gibt es noch einen anderen Teil der Welt, in 
dem eine unbefriedigende und unannehmbare Lage vor- 

herrscht, nämlich Nordafrika. Es gab eine Zeit, in der wir 
uns um die physische Sicherheit der Juden Nordafrikas sorg-
ten. Glücklicherweise waren unsere Befürchtungen unberech-
tigt. Die Führer der neuen unabhängigen Staaten Nord-
afrikas, Tunis und Marokko, haben ihre Versprechungen 
gehalten, keine physischen Angriffe gegen Juden zuzulassen 
und sie als gleichberechtigte Bürger ihrer Länder zu behan-
deln. Was jedoch die Freiheit der Auswanderung betrifft, 
so herrscht hier immer noch eine unbefriedigende Lage 
vor 
Was nun die allgemeine jüdische Lage betrifft, so ist das 
Hauptproblem nicht mehr das gleiche, wie nach dem zwei-
ten Weltkriege. Das Problem ist nicht mehr in erster Linie 
physische und politische Sicherheit für diese jüdischen Ge-
meinschaften, sondern ihr kulturelles jüdisches Leben. Anti-
semitismus ist, wenigstens im jetzigen Zeitpunkt, nicht das 
Hauptproblem jüdischen Lebens außerhalb Israels. Das 
wahre Problem ist, die jüdische Identität zu bewahren, die 
Bande der Juden der Diaspora mit ihrer jüdischen Vergan-
genheit, ihrem jüdischen Erbe und mit Israel zu stärken. Die 
Hauptgefahr für unser Volk ist heute nicht physische Aus-
rottung oder politische Diskriminierung. Im gleichen Maße, 
in welchem sich die äußere Lage der Juden in der Diaspora 
sowohl politisch als auch wirtschaftlich gebessert hat, ver-
größerte sich die interne Gefahr der Assimilation. Dieses 
Problem muß das Hauptanliegen des jüdischen Diaspora-
lebens werden, und die zionistische Bewegung muß sich mehr 
und mehr darauf konzentrieren, diese Gefahr zu bekämpfen 
und die junge Generation unseres Volkes zu retten ... 
(Aus: Maccabi 16/30 [Basel, 26. 7. 1957]) 

b) Ben Gurions Credo 

Die große Debatte über die Frage der Beziehungen zwischen 

Israel und den Juden der Welt 

Dem ‚Aufbau' (XXIII/32, New York, 9. 8. 1957) entnehmen wir die 
Rede, die Ben Gurion am Anfang der Diskussion hielt: 

„An erster Stelle bin ich Jude, dann erst ein Israeli, denn 
meiner Überzeugung nach wurde der Staat Israel für das 
ganze jüdische Volk erschaffen. Von jetzt ab hängt jedoch 
die Zukunft des jüdischen Volkes von dem Überleben, dem 
Wachsen und der Festigung des Staates ab. Der Staat reprä-
sentiert nicht die Juden, die in der Diaspora leben. Jeder 
Jude, der im Ausland lebt, ist zuerst ein Bürger seines Lan-
des, der seine Pflicht ihm gegenüber zu erfüllen hat und die 
gleichen Rechte genießt, wie jeder andere Bürger, aber jeder 
Jude, wo immer er leben mag, gehört dem jüdischen Volk 
an. Die Juden der ganzen Welt sind in einer nationalen 
Einheit verbunden — eine Einheit, die auf einem gemein-
samen Schicksal basiert, auf einem großen, gemeinsamen ge-
schichtlichen Erbe und auf gemeinsamen Hoffnungen für die 
Zukunft. 
Was das Fortleben des jüdischen Volkes durch Generatio-
nen und schließlich die Schaffung des Staates ermöglichte, 
ist die messianische Vision der Propheten Israels, die Vision 
der Erlösung des jüdischen Volkes und der ganzen Mensch-
heit. Der Staat Israel ist das Werkzeug zur Verwirklichung 
dieser messianischen Vision. 
Er wurde von Einwanderern aufgebaut — und ausschließ-
lich von Einwanderern — und er wird auch in Zukunft 
allein von den Einwanderern weiter gebaut werden. Die Ju-
den im Ausland haben ihnen dabei geholfen, aber sie haben 
nicht selbst mitgebaut. Geld baut nicht, Propaganda baut 
nicht, der ,shtadlan` baut nicht — der einzige Mann, der 
baut, ist der, der im Lande selbst lebt und arbeitet. Ver-
wandte und Freunde bringen Geschenke für Kinder, aber 
nur ein Vater und eine Mutter können sie in die Welt set-
zen. Genau so ist ein Vaterland die organische und unmittel-
bare Schöpfung derer, die es aufbauen und bereit sind, es 
mit Leib und Seele zu verteidigen. 
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Die Leiden des jüdischen Volkes ın der Diaspora, ob SIC s ist unausbleiblich, dals dıe Juden sraels sıch VON denen
Okonomischer, politischer der kultureller Art 308  ‚ haben In der ])aspora unterscheiden, un: JC mehr der Staat wachst
1ın großem Maße ZUFT FKinwanderung 1n das Land Israel Hel- und J€ unabhängiger ( wird, desto größer wırd dieser Un-
eiragen, ber LLUTX durch qdAdıe messianısche 1s10nN konnte terschied werden.
diese Kkinwanderung Früchte tragen un: ZUrT Schalfung des Aus diesem Girunde mul der Staat Als Vorkämpfer des Kr-
Staates führen. Leiden alleiın ıst demütıigend, hedruckend Jösungsgedankens un Jeder Jude, dem dıie Zukunft un dıe
un zerstorend. Hätten WITr nıcht d1e messjanısche 15101
der Erlösung VO  — den Propheten sraels ererbt, hätten die Kınigkeit des Jüdischen Volkes Herzen liegt, iolgende

Ziele anstreben:
„eıden des Judıschen Volkes ıIn der Diaspora seINEM
Aussterben geführt. Dıie Rückkehr der Juden 1n ıhr and AAas zudısche Bewufßtsen der fugen«d ın Israel un 27n Aus-
ıst der Beginn der Verwirklichung der messianiıschen Vı- land Z vertiefen;
SiON. Ar Verwurzelun g mık der zdıschen Vergangenheit und
Der Staat acht keinen Unterschied zwischen dem Juden, ır em iidischen Erbe 1i stärken;
der rsi gestern hierher am, un dem der SCIN SANZC5S 1 e- afhıre Bindung Ü AL WWerte Ades messianıschen Erlösungs-
hben lang ı1er gelebt hat, der dessen Kamıilıe se1it (rsenera- Gedankens m inlensimneren;
tionen 1ı1er ıst He haben ıe gleiıchen Rechte un Pflichten. Adas (refühl gemeEINSAMEN Schicksals und der Z usammen-
Meiıiner Meinung nach ıst uch nıcht richtig, einen Unter- gehörıgkeu der fuden der SUNZLCNH Welt, aller Generationen
schied zwiıischen jJenen Juden 1mM Ausland machen, dıe und allen Orten ZU Ronsolidieren: und DVDOr allem
UNSeTrTecen Siedilern seıt Jahrzehnten eım Autbau des Staates dıe züdısche Erziehung für dıe JÜNSETE (seneratzıon ın der
behiltlıch sınd, un solchen, dıe rsi VOor NEUN Jahren damıiıt Diaspora sıcherzustellen;
begonnen haben der auch rst 1mM vorıgen Jahr. Kontakt zwischen den Juden ım Ausland und denen

weiß nıcht un ich glaube, nıemand weils W1€E- 1712 Israel herbeizuführen UN
viele Juden nach Israel kommen möchten und wıeviele dıe die züdische Jugend ınm Israel WW1C ın der Diaspora für Pıronier-
Erlaubnis azu erhalten werden. Vıele VO  —- ıhnen werden arbeit auszubılden, die ÄAıe Inhalte Ades messianıschen (Ge-
noch für lange eıt der vielleicht für ımmer iın der Dıaspora dankens 1n die Praxıs umSetzt.
teben mussen. Das jüdische olk ın der BAaANZEN Welt ıst der
wichtigste und dem Staate Israel ergebenste Freund, ber Die Geschichte beurteilt Menschen, Organisationen, Parteijen
der Charakter des Staates wırd VON denen geformt werden, un Regierungen nicht nach ıhren Worten, sondern nach
die ın seinem Autfbau miıtarbeiten un: ıIn ıhm leben ıhren Laten.“ Übersetzt =vOoO  - Lucy Perlitz

} Die Bibel und ihre Sprache im Israel
a) Die Bibel als Grundlage jüdischer Politik leicht V1e  ] geringer als ftür viele Millionen Menschen

anderer Völker
INE Betrachtung ZU Unabhängigkeitstag Es ist klar, dafß diese Frage heute In der eıt des

Werdens der Gesellschaft und des Staates JisraelUVon Dr Pinchas Rosenblüth
ihre besondere Bedeutung hat Schon heute führte das

Da{fßs 1m Staate Israel denen nıcht fehlt, dıe sein olk oben Gesagte dahin, dafß dem jüdıschen Staate der wWwEe1-
(ottes Offenbarung als Mafistab uch der Politik erın- tere und tiefere Hintergrund fehlt (selbst ı1ıne Grund-

verfassung konnte sich nıcht geben), den selhst vieleNCIT, mag diese Betrachtung zeıgen zugleich finden WIr
ın iıhr dıe unbefangene Anerkennung des Einflusses der Nıchtjuden sofort miıt Jisrael gleichsetzen, und da
Bıbel auch auf andere Völker. der anderen Seite die Bibel der eigentlichen Beziehung
Wır bringen diesen Beitrag auszugswelse miıt freundlicher ZU. Konkreten entbehrt. Dabe:i denke 1a  - daran, daß

gerade die Biıhel Von AÄnfang (Abraham!) auf dieErlaubnis der Redaktion Aaus dem Mitteilungsblatt
der europäalschen LEinwanderer ın Israel, der ‚Irgun Ole] Gründung eIiNer Gesellschaft und eines Staates bezogen
Europa’ lel Aviv, 1957 ist

ber iIm (Gregensatz ZUTF: modernen Staatslehre wird hıer
Die Redaktion des schreiht: der Staat nıcht als siıch heıilıg und wertvoll, a1so als

„Der Unabhängigkeitstag kann eın Anlafs se1InN, ber Selbstzweck angesehen, se1nNe Fxistenzberechtigung ıst
dıe Probleme nachzudenken, die uUNSCTHI Staate gestellt siınd vielmehr bedingt Von se1lıner Bereitschaft, die Jüdischen
Diıe Zukunft UNSETEN Lebens als Juden 1m Lande un Staate und sıttlichen Werte in seinem Raume verwirklichen,

WI1I€E dies ımmer wieder In der ora und VO  $ den Pro-Israel, Ale Stellung UNSCFIEr Gemeinschaft unfier den Vol-
ern der Welt un 1MmM jJüdıschen Volke, hangt davon ab, pheten betont WITr
wıe Wır  . UnNns den großen, ber den Tag hınaus weısenden
Fragen gegenüber verhalten, deren Lösung uns aufgegeben IBl
ıst Einen Beitrag dieser Besinnung anläafslich des Tages
uUunsSserer staatlıchen Unabhängigkeit stellt der nachfolgende In jedem Staate esteht 1nNne oberste Staatsgewalt, auf
Aufsatz dar.  44 der alle weiteren Jlräager des Staates eruhen In VIe-

len Staaten WAar dies der König, der dann von der Arı-
Es gilt als iıne allgemeın anerkannte Tatsache, dafß die stokratie und diese wieder VO. Volke abgelöst wurde,
Bibel ın Jisrael besonders für qdie Jungere (Jenera- me1st auf dem Wege blutiger Revolutionen, his wieder
tıon wıeder ıne entscheidende Bedeutung erlangt der Ruf nach eınem das a0os beseitigenden Eınzel-
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Die Leiden des jüdischen Volkes in der Diaspora, ob sie 
ökonomischer, politischer oder kultureller Art waren, haben 
in großem Maße zur Einwanderung in das Land Israel bei-
getragen, aber nur durch die messianische Vision konnte 
diese Einwanderung Früchte tragen und zur Schaffung des 
Staates führen. Leiden allein ist demütigend, bedrückend 
und zerstörend. Hätten wir nicht die messianische Vision 
der Erlösung von den Propheten Israels ererbt, hätten die 
Leiden des jüdischen Volkes in der Diaspora zu seinem 
Aussterben geführt. Die Rückkehr der Juden in ihr Land 
ist der Beginn der Verwirklichung der messianischen Vi-
sion. 
Der Staat macht keinen Unterschied zwischen dem Juden, 
der erst gestern hierher kam, und dem, der sein ganzes Le-
ben lang hier gelebt hat, oder dessen Familie seit Genera-
tionen hier ist. Alle haben die gleichen Rechte und Pflichten. 
Meiner Meinung nach ist es auch nicht richtig, einen Unter-
schied zwischen jenen Juden im Ausland zu machen, die 
unseren Siedlern seit Jahrzehnten beim Aufbau des Staates 
behilflich sind, und solchen, die erst vor neun Jahren damit 
begonnen haben oder auch erst im vorigen Jahr. 
Ich weiß nicht — und ich glaube, niemand weiß es — wie-
viele Juden nach Israel kommen möchten und wieviele die 
Erlaubnis dazu erhalten werden. Viele von ihnen werden 
noch für lange Zeit oder vielleicht für immer in der Diaspora 
leben müssen. Das jüdische Volk in der ganzen Welt ist der 
wichtigste und dem Staate Israel ergebenste Freund, aber 
der Charakter des Staates wird von denen geformt werden, 
die an seinem Aufbau mitarbeiten und in ihm leben. 

Es ist unausbleiblich, daß die Juden Israels sich von denen 
in der Diaspora unterscheiden, und je mehr der Staat wächst 
und je unabhängiger er wird, desto größer wird dieser Un-
terschied werden. 

Aus diesem Grunde muß der Staat als Vorkämpfer des Er-
lösungsgedankens und jeder Jude, dem die Zukunft und die 
Einigkeit des jüdischen Volkes am Herzen liegt, folgende 
Ziele anstreben: 

das jüdische Bewußtsein der Jugend in Israel und im Aus-
land zu vertiefen; 
ihre Verwurzelung mit der jüdischen Vergangenheit und 
ihi ein jüdischen Erbe zu stärken; 
ihre Bindung an die Werte des messianischen Erlösungs-
Gedankens zu intensivieren; 
das Gefühl gemeinsamen Schicksals und der Zusammen-
gehörigkeit der Juden der ganzen Welt, aller Generationen 
und an allen Orten zu konsolidieren; und vor allem 
die jüdische Erziehung für die jüngere Generation in der 
Diaspora sicherzustellen; 
engeren Kontakt zwischen den Juden im Ausland und denen 
in Israel herbeizuführen und 
die jüdische Jugend in Israel wie in der Diaspora für Pionier-
arbeit auszubilden, die die Inhalte des messianischen Ge-
dankens in die Praxis umsetzt. 

Die Geschichte beurteilt Menschen, Organisationen, Parteien 
und Regierungen nicht nach ihren Worten, sondern nach 
ihren Taten." 	 Übersetzt von Lucy Perlitz 

11. Die Bibel und ihre Sprache im neuen Israel 
a) Die Bibel als Grundlage jüdischer Politik 

Eine Betrachtung zum Unabhängigkeitstag 
Von Dr. Pinchas Rosenblüth 

Daß es im Staate Israel an denen nicht fehlt, die sein Volk 
an Gottes Offenbarung als Maßstab auch der Politik erin-
nern, mag diese Betrachtung zeigen — zugleich finden wir 
in ihr die unbefangene Anerkennung des Einflusses der 
Bibel auch auf andere Völker. — 
Wir bringen diesen Beitrag auszugsweise mit freundlicher 
Erlaubnis der Redaktion aus dem Mitteilungsblatt (MB) 
der europäischen Einwanderer in Israel, der ,Irgun Olej 
Europa' (25/18), Tel Aviv, 3. 5. 1957. 

Die Redaktion des MB schreibt: 
„Der Unabhängigkeitstag kann ein Anlaß sein, um über 
die Probleme nachzudenken, die unserm Staate gestellt sind. 
Die Zukunft unseres Lebens als Juden im Lande und Staate 
Israel, die Stellung unserer Gemeinschaft unter den Völ-
kern der Welt und im jüdischen Volke, hängt davon ab, 
wie wir uns den großen, über den Tag hinaus weisenden 
Fragen gegenüber verhalten, deren Lösung uns aufgegeben 
ist. Einen Beitrag zu dieser Besinnung anläßlich des Tages 
unserer staatlichen Unabhängigkeit stellt der nachfolgende 
Aufsatz dar." 

Es gilt als eine allgemein anerkannte Tatsache, daß die 
Bibel in Jisrael — besonders für die jüngere Genera-
tion — wieder eine entscheidende Bedeutung erlangt 
hat. Genauer gesehen, betont man bei ihrem Studium 
vor allem das Archaische, nämlich die archäologischen, 
folkloristischen, nationalen (Beweise unserer früheren. 
Unabhängigkeit) und militärischen Werte. Dem gegen-
über verschwindend gering ist die Bedeutung der Bibel 
für den heutigen Menschen und die Gemeinschaft in 
Jisrael auf geistigem und persönlichem Gebiete, viel- 

leicht viel geringer als für viele Millionen Menschen 
anderer Völker ... 
Es ist klar, daß diese Frage heute — in der Zeit des 
Werdens der Gesellschaft und des Staates Jisrael —
ihre besondere Bedeutung hat. Schon heute führte das 
oben Gesagte dahin, daß dem jüdischen Staate der wei-
tere und tiefere Hintergrund fehlt (selbst eine Grund-
verfassung konnte er sich nicht geben), den selbst viele 
Nichtjuden sofort mit Jisrael gleichsetzen, und daß auf 
der anderen Seite die Bibel der eigentlichen Beziehung 
zum Konkreten entbehrt. Dabei denke man daran, daß 
gerade die Bibel von Anfang an (Abraham!) auf die 
Gründung einer Gesellschaft und eines Staates bezogen 
ist ... 
Aber im Gegensatz zur modernen Staatslehre wird hier 
der Staat nicht als an sich heilig und wertvoll, also als 
Selbstzweck angesehen, seine Existenzberechtigung ist 
vielmehr bedingt von seiner Bereitschaft, die jüdischen 
und sittlichen Werte in seinem Raume zu verwirklichen, 
wie dies immer wieder in der Thora und von den Pro-
pheten betont wird. 

II. 

In jedem Staate besteht eine oberste Staatsgewalt, auf 
der alle weiteren Träger des Staates beruhen. In vie-
len Staaten war dies der König, der dann von der Ari-
stokratie und diese wieder vom Volke abgelöst wurde, 
meist auf dem Wege blutiger Revolutionen, bis wieder 
der Ruf nach einem das Chaos beseitigenden Einzel-
herrscher laut wurde, und so begann der Kreislauf von 
neuem. Dies war der Lauf der Weltgeschichte, zum 
großen Teil bis auf unsere Zeit. 
Anders im jüdischen Staat. Wohl bewußt im Hinblick 
auf diese Entwicklung, und um die Staatsvergötzung 
und den Kampf um die oberste Staatsgewalt zu ver-
meiden, besteht hier keine solche oberste Gewalt, es 
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